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Werkteii Diode: 

So bereiten wir unsere 
Neuererkonferenz im Werkteil vor 
Im Monat April werden in den ein¬ 

zelnen Werkteilen und Fachdirekto¬ 
raten Neuererkonferenzen durchge¬ 
führt. Es geht um die weitere Akti¬ 
vierung der Neuerertätigkeit. Die 
Neuererbewegung ist von ihrer ge¬ 
sellschaftlichen Funktion - her eine 
Massenbewegung zur Entwicklung 

der schöpferischen Kräfte der Arbei¬ 

terklasse und aller anderen Werk¬ 
tätigen bei der weiteren Entwicklung 
der sozialistischen Gesellschaft, Wo¬ 

bei die Arbeiterklasse die führende 
Rolle hat. Darum geht es uns, .wenn 
es gilt, den Anteil der Produktions¬ 

arbeiter in der Neuererbewegung zu 

erhöhen. 
Dementsprechend wird auch die 
Neuererkoni'erenz im Werkteil Diode 

vorbereitet und durchgeführt. Die 

Auswahl der Teilnehmer erfolgt auf 
Kollektivebene, d. h., jedes Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit entsendet 

einen Vertreter. Somit ist gewährlei¬ 

stet, daß alle Arbeitsbereiche erfaßt 
werden und die Erfahrungen in je¬ 
dem Kollektiv ausgewertet werden 
können. Um die Konferenz so effek¬ 
tiv wie möglich durchzuführen, wer¬ 
den nach dem Rechenschaftsbericht 

des vergangenen Jahres und dem 
Ziel der Konferenz Diskussionsgrup- 
pen von drei bis fünf Teilnehmern 
gebildet, denen jeweils ein Mitglied 

der Neuererbrigade bzw. ein erfah¬ 
rener Neuerer als Diskussionspart¬ 
ner zur Verfügung steht. So kann 

individueller auf die jeweiligen Pro¬ 
bleme und Belange der einzelnen 

Konferenzteilnehmer eingegangen 
und unser Hauptanliegen diskutiert 

werden. Anschließend erfolgt von 
den Diskussionspartnern eine Aus¬ 
wertung der Ergebnisse, 

Ruder, DT 1 

Werkteil Röhren: 

Um die schöpferische Initiative aller 
Werktätigen im Neuererwesen 
Am Dienstag, dem 7. Mai 1974, wird 
das Werkteilkollektiv Röhren irn 
Kulturhaus, Vortfagssaal, um 14.00 
Uhr, im Anschluß an den „Monat der 
Neuerer und Erfinder“, die Neuerer¬ 
konferenz durchführen. Unsere Ziele 
im 25. Jahr der Deutschen Demokra¬ 
tischen Republik sind: 

♦ 38 Prozent Mitarbeit der Kolle¬ 
ginnen und Kollegen am Neuerer¬ 
wesen, 

• wir wollen eine Selbstkostensen¬ 
kung von 495 000 M und einen Anteil 
der Neuerervereinbarungen von 
975 000 M erzielen, 

• durch die aktive . Mitarbeit aller 
Werktätigen gilt es einen volkswirt¬ 
schaftlichen Nutzen von 1 300 000,— 
Mark zu erzielen. 
Der Weg zu diesen Zielen führt über 
die rationellste Organisation der Pro¬ 
duktion auf der Basis des höchsten 
Standes des wissenschaftlich-techni¬ 
schen Fortschritts und vor allem der 
Nutzung der schöpferischen Initia¬ 
tive aller Werktätigen nach dem 
Motto: 
„Aus jeder Mark, jeder Stunde Ar¬ 
beitszeit, jedem Gramm Material 
einen größeren Nutzeffekt.“ 
Jeden davon zu überzeugen, im 

Neuererwesen mitzuarbeiten, erfor¬ 
dert von allen staatlichen Leitern 
große Anstrengungen. Dazu gehört 
auch die Achtung und öffentliche An¬ 
erkennung der Leistungen der Ar¬ 
beitsgemeinschaften und Neuerer. 
Es werden für jeden im Monat April 
1974 eingereichten realisierbaren 
Neuerervorschlag eine Sonderprämie 
von 25,— Mark zusätzlich gezahlt. 
Der Werkteii Röhren ruft damit alle 
Kolleginnen und Kollegen des Be¬ 
triebes auf, sich zur Mitarbeit im 
Neuererwesen zu beteiligen. 
Niemietz, Ltr. der Neuererbrigade R 
Benneckenstein, Neuererwesen R 

Zwei Millionen Mark Nutzen Beteiligung wächst 
255 Neuerer aus allen Bereichen des Bereichen DS 45 Prozent. DG 40 Pro- Die Entwiddung des Neuererwesens 
Werkteiles Diode haben 1973 durch zent und DM 38,5 
ihre aktive Mitarbeit einen volles- arbeiter beteiligt, 
wirtschaftlichen Nutzen von rund 
zwei Millionen Mark erzielt. 
An diesem Ergebnis sind aus den 

Prozent der Mit- im Werkteil Diode ist steigend. WTa- 
ren es 1971 nur 18 Prozent, stieg die 
Beteiligung 1972 auf 33,2 Prozent 
und erreichte 1973 den beachtlichen 
Stand von 41,5 Prozent Beteiligung. 

Von der FDJ 
vorgeschlagen: 

Die FDJler der FDJ-Gruppe T des 
Fachdirektorates Technik haben 
ihren AFO-Sekretär Jürgen Thiess, 
23 Jahre, von Beruf Dreher, Mitglied 
der SED seit 1969, in ihrer Versamm¬ 
lung am 25. März 1974 als Kandida¬ 
ten zu den Volkswahien am 19. Mai 
1974 vorgeschlagen. 
Einen ausführlichen Bericht ver¬ 
öffentlichen wir in der nächsten Aus¬ 
gabe. 

Wandzeitungs¬ 
wettbewerb 
Im Monat April, dem „Monat 
der Neuerer und Erfinder“« 
haben sich die Kolleginnen 
und Kollegen der Werktelle 
und Faehdirektorate das Ziel 
gesetzt, die Zielstellungen hin¬ 
sichtlich der Beteiligung und 
des ökonomischen Nutzens 
(SKS und AZE) zu überbie¬ 
ten. 
Daher rufen wir alle soziali¬ 
stischen Kollektive zum Wand¬ 
zeitungswettbewerb mit dem 
Thema „Entwicklung, Stand 
und Zielsetzungen der Neue¬ 
rerbewegung unserer Strub- j 
tureinheit“ auf. 
Die inhaltsreichsten und inter- | 
essantesten Wandzeitungen 
werden mit Geldprämien 
(100,— M, 75,— M, 50,— M) 
prämiiert. 
Semisch, Leiter des BfN 
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aus dem parteileben 

Die Mitglieder der Zentralen Partei¬ 
leitung begrüßten als Gast das Mit¬ 
glied des Sekretariats der Bezirks¬ 
leitung Berlin der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands und 
1. Sekretär der Kreisleitung Köpe¬ 
nick, Genossen Otto Seidel, recht 
herzlich. 
In der Tagung der Zentralen Partei¬ 
leitung am 19. März 1974 stand nach 
der ständigen Beschlußkontrolle der 
Arbeitsplan der BPO mit dem 
Schwerpunkt Vorbereitung des 
25. Jahrestages der DDR zur Diskus¬ 
sion und Beschlußfassung. Genosse 
Otto Seidel gab zum Arbeitsplan 
wesentliche Hinweise. Mit der An¬ 
nahme ist der Plan der BPO ab sofort 
die Grundlage für die weitere Arbeit. 

Die Information über die Durch¬ 
führung der Wahlen in der Betriebs- 

Die ZPL tagte 
Sektion der Kammer der Technik so¬ 
wie über die politisch-ideologischen 
und technisch - organisatorischen 
Schwerpunktaufgaben der KDT für 
das Jahr 1974 stand dann zur Diskus¬ 
sion. 
Genosse Heinz Scheffler, Vorsitzen¬ 
der der Betriebssektion der KDT, 
gab eine sachliche Einschätzung der 
Delegiertenkonferenz. Im JubiLäums- 
jahr der DDR gilt es, die KDT-Mit- 
glieder für die Erfüllung und Über¬ 
bietung des Planes Wissenschaft und 
Technik zu mobilisieren. Dabei 
kommt es auch auf die persönliche 
Verantwortung des einzelnen bei 
der Erfüllung des Geg'enplanes des 
Betriebes an. In der Diskussion 
wurde die Verantwortung der APO 
für die aktive Unterstützung der 
Betriebsaktive der KDT bei der Er¬ 

füllung ihrer gesellschaftlichen Auf¬ 
gaben unterstrichen. 
So gilt es, die bevorstehende Be¬ 
triebskonferenz zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität auch in der Be¬ 
triebssektion der KDT gut vorzube¬ 
reiten. Genosse Otto Seidel hob in 
diesem Zusammenhang besonders 
den Gedanken- und Ideenreichtum 
der Mitglieder hervor. 
Die Einschätzung zum Stand der 
Durchführung des Parteilehrjahres 
und der Betriebsschule Marxismus/] 
Leninismus gab zum 3. Tagesord¬ 
nungspunkt Genosse Bodzyn und 
Genosse Brandt. 
Betriebsdirektor Genosse Horst 
Kreßner informierte die Zentrale 
Parteileitung über die voraussicht¬ 
liche Planerfüllung des I. Quartals. 

Für den Agitator 
Die Aprilsendung zum Partei¬ 
lehrjahr „Studium des wissen¬ 
schaftlichen Kommunismus“ 
bringt Radio DDR zu folgen¬ 
den Zeiten: 
Donnerstag, 4. April, 20.00 Uhr 
Donnerstag, 11. April, 

13.10 Uhr 
Sonnabend, 13. April, 

10.10 Uhr 
Donnerstag, 4. April, 20.00 Uhr 
Wissenschaftlicher 
Kommunismus 
Diskussion zum Thema 7 des 
Parteilehrjahres: Sozialismus 
— das ist Frieden. 
Dienstag, 9. April, 21.30 Uhr: 
Weltwirtschaft in revolutio¬ 
närer Veränderung 
Eine Diskussion mit Prof. Dr. 
Karl-Heinz Domdey über Pro¬ 
bleme der ökonomischen Aus¬ 
einandersetzung. zwischen So¬ 
zialismus und Kapitalismus. 

„250101 wir über uns“ 
Sie alle, wir und mit uns viele gute 
Freunde in anderen Ländern, berei¬ 
ten den 25. Jahrestag unserer Deut¬ 
schen Demokratischen Republik vor. 
Man könnte vielleicht auch vom sil¬ 
bernen Jubiläum sprechen. Ich meine 
jedoch, es geht uns um mehr als nur 
um Edelmetall, denn das Bedeutend¬ 
ste in der 25jährigen Geschichte un¬ 
serer Republik ist das große Mitein¬ 
ander aller Bürger, die Stabilität 
unserer Gesellschaft, die Selbstver¬ 
ständlichkeit, mit der wir Erreichtes 
bilanzieren, als erledigt, und erfüllt 
hinter uns lassen und neue Ziele 
und Perspektiven abstecken. 
Bei ruhigem Nachdenken vermag 
jeder einzelne unter uns sicherlich 
vieles aufzuzählen, was ihm persön¬ 
lich gelang auf der Basis unseres 
soliden Arbeiter-und-Bauem-Staa- 
tes. 
Als Betriebsfunk versuchen wir ge¬ 
genwärtig in der Sendereihe „25mal 

wir über uns“ einiges von dem nach¬ 
zuvollziehen. Nach den ersten sechs 
Folgen möchte ich mich schon heute 
bei den Kollegen der besuchten Kol¬ 
lektive bedanken für di© Aufge¬ 
schlossenheit und Unterstützung un¬ 
seres Vorhabens. 13 weitere Kollek¬ 
tive werden wir in den kommenden 
Wochen bis zum Jahrestag noch auf¬ 
suchen, und wir freuen uns jedes¬ 
mal, wenn es uns gelang, deutlich zu 
machen, wie vielfältig und interes¬ 
sant das Leben und der Zusammen¬ 
halt in den verschiedenen Kollekti¬ 
ven ist. Mit besonderer Sorgfalt 
bereiten wir deshalb schon jetzt die 
25, Folge unserer Sendereihe vor, 
die als große Unterhaltungsveran¬ 
staltung am 12. Oktober 1974 statt¬ 
finden wird und zu der für alle von 
uns mit dem Mikrofon besuchten 
Kollektive von vornherein ein An¬ 
recht (zwei Plätze) reserviert sind. 
Daß jedes Kollektiv über ein weite¬ 

res Anrecht mittels Wettbewerbs¬ 
ergebnisse zum Geburtstag der Re¬ 
publik selbst entscheidet, ist zugleich 
sichtbarer Ausdruck des Leitgedan¬ 
kens unseres Vorhabens. 
Im Verlauf der noch bevorstehenden 
Sendungen werden wir ab und zu 
etwas durchblicken lassen, was die 
große Abschlußveranstaltung betrifft. 
Und daß sich nicht nur jene ange¬ 
sprochen fühlen brauchen, die wir 
mit dem Mikrofon am Arbeitsplatz 
besuchen, dafür sollten die etwa 
noch 200 freien Plätze sorgen. 
Ich darf im Namen aller Betriebs¬ 
funker versichern, daß wir uns stets 
bemühen werden, Ihnen zur Freude 
und Unterhaltung wie auch zur Un¬ 
terstützung unsere Arbeit zu gestal¬ 
ten, und wünschen uns weiterhin eine 
aktive und auch kritische Hörer¬ 
schaft. 
Werner Bartel, 
Leiter des Betriebsfunks 

Zusätzlicher 
materieller Anreiz 
für Neuerer 
Auf Beschluß der Direktionssitzung 
wird jeder Neuercrvorschlag, der 
im Monat der Neuerer (April 1974) 
eingereicht wird und dem Paragra¬ 
phen 18 der NVO entspricht, zusätz¬ 
lich mit 25,— Mark prämiert. 

Neue Mitglieder der 
Küchenkommission 
Der Aufruf zur Mitarbeit in der 
Küchenkommission („WF-Sender“ 
Nr. 10) wurde im Werkteil Diode 
und im Werkteil Bildröhre nicht 
überhört. Ab sofort arbeiten die 
Kollegin Brigitte Naue, D 2, Tel.: 
2892, und der Kollege Bernd Beier, 
BPS 3, A-Schicht, Tel.: 2729, in der 
Küchenkommission mit. 
Götsch, RS, Tel.: 2781 

Betriebsaktive der KDT unterstützen MMM-Arbeit 
Unter Beachtung der von der FDJ- 
Grundorganisation „Conrad Blenkle“ 
und der Betriebssektion der KDT ge¬ 
meinsam zu lösenden politisch-ideo¬ 
logischen und fachlichen Aufgaben 
wurde am 19. März 1974 eine Verein¬ 
barung abgeschlossen, die eine enge 
Zusammenarbeit in Übereinstim¬ 
mung mit den auf beiden Seiten vor¬ 
liegenden Interessen zum Nutzen 
unseres Betriebes sichert. 
,Von der Betriebssektion der KDT 
werden in diesem Zusammenhang 
folgende Verpflichtungen übernom¬ 
men: 
— Jedes Betriebsaktiv der KDT 
übernimmt zur MMM 1974 die Pa¬ 
tenschaft über ein MMM-Exponat. 
Die Ergebnisse dieser Gemeinschafts¬ 
arbeit sind zu veröffentlichen. 
— Der Vorstand der Betriebssek¬ 
tion der KDT stiftet anläßlich der 
Betriebs-MMM einen Ehrenpreis für 
das Exponat mit dem höchsten Ra¬ 
tionalisierungseffekt. 
r- Der Vorstand der Betriebssek¬ 
tion der KDT nimmt aktiven Einfluß 
auf die Festlegung der MMM-Auf¬ 
gaben für das Planjahr 1975. 
Aus den Plänen „Wissenschaft und 
pTechnik“ und „Rationalisierung“, 
Sind Aufgaben auszuwählen, die zu 
einem hohen volkswirtschaftlichen 
Nutzeffekt führen. 
Sie sind als gemeinsame Vorhaben 

der FDJ-Grundorganisation und der 
Betriebssektion festzulegen und zu 
veröffentlichen. 
— Der Vorstand der Betriebssek¬ 
tion der KDT informiert die zentrale 
FDJ-Leitung über die Vortrags- und 
Schulungsprogramme. Nach Bedarf 
werden zusätzliche Themen bzw. 
Vorträge in das Weiterbildungspro¬ 
gramm aufgenommen. 
Die FDJ-Grundorganisation unseres 
Betriebes verpflichtet sich, 
— die Idee der gemeinsamen MMM- 
Aufgaben bzw. -Projekte in den ein¬ 
zelnen AFO zu fördern, 
— mit dem Vorstand der Betriete- 
sektion der KDT gemeinsam Vor¬ 
tragsveranstaltungen, insbesondere 
zu den künftigen Erzeugnisentwick¬ 
lungen, zu organisieren, 
— junge Absolventen für die KDT- 
Arbeit zu interessieren und als KDT- 
Mitglieder zu gewinnen. 
Darüber hinaus wurde festgelegt, 
daß zu grundsätzlichen Problemen 
und zu solchen, die sich aus der abge¬ 
schlossenen Vereinbarung ergeben, 
halbjährlich zwischen der FDJ-Lei¬ 
tung und dem Vorstand der Betriebs- 
Sektion der KDT Beratungen statt- 
finden.- 
Mit der vom 1. Sekretär der FDJ- 
Grundorganisation „Conrad Blenkle“, 
Genossen Stage und dem Vorsitzen¬ 
den der Betriebesektion der KDT, 

Genossen Direktor Scheffler, Unter¬ 
zeichneten Vereinbarung wurden die 
Voraussetzungen für eine planmä¬ 
ßige und enge Zusammenarbeit ge¬ 
schaffen. 
Es kommt nunmehr darauf an, die 
gegebenen Möglichkeiten im gemein¬ 
samen Interesse und zum Nutzen un¬ 
seres Betriebes in der Praxis voll zu 
nutzen. 
Die planmäßige und enge Zusam¬ 
menarbeit zwischen der FDJ-Grund- 
organisation und der Betriebssektion 
der KDT bei der Erfüllung der ge¬ 
meinsamen politisch-ideologischen 
und fachlichen Aufgaben entspricht 
den Forderungen des neuen Jugend¬ 
gesetzes der DDR und stellt gleich¬ 
zeitig einen ersten Beitrag zur Er¬ 
füllung der am 6. Februar 1974 be¬ 
stätigten Entschließung der Betriebs¬ 
sektion der KDT dar. 
Abschließend kann testgestellt wer¬ 
den, daß die Erfüllung der in der 
Vereinbarung enthaltenen Verpflich¬ 
tungen und die sich daraus er¬ 
gebende Koordinierung der Initiati¬ 
ven und Aktivitäten wesentlich zur 
Erfüllung der unserem Betrieb auf 
diesen Gebieten übertragenen Auf¬ 
gaben beitragen wird. 
Waldhausen, 
Öffentlichkeitsarbeit BS — KDT 

Schulungstermine der 
Zivilverteidigung 
08. 04. 74 von 15.00—16.00 Uhr: 
SBP 1. u. 2. Gruppe, LS-Keller, D 
09. 04. 74 von 15.00—16.00 Uhr: 
N.v.A., LS-Keller, D 
10. 04. 74 von 15.15—16.15 Uhr: 
Schutzraumkräfte, LS-Keller, D 
10. 04. 74 von 15.15—16.15 Uhr: 
Sani-Schutz, I. Zug, Speiseraum I, C 
10. 04. 74 von 14.30—15.15 Uhr: 
Sani-Schutz, IV. Zug, Speiseraum I, C 

Jugendtanz 
Zum Jugendtanz am 30. März 1974 
von 19.00 bis 24.00 Uhr spielt die 
Gruppe „Orchestrion“ in unserem 
Kulturhaus. Karten sind zum Preis 
von 3,60 Mark erhältlich. 

Frühlingsball 
Zum '„Frühlingsball für jung und 
alt“ laden die Mitarbeiter des WF- 
Kulturhauses alle Tanzfreudigen 
herzlich ein. Karten für die am 
5. April 1974 stattfindende Veran¬ 
staltung sind zum Preis von 3,10 
Mark im Kulturhaus erhältlich. 
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2. Tagung der Kreisleitung der SED Berlin-Köpenick: 

Jung- und Erstwähler gut auf Wahl vorbereiten 
In Vorbereitung auf die Kommunal¬ 
wahlen fand am 20. März 1974 die 
zweite Kreisleitungssitzung statt 
Ausführlich berieten die Genossen 
über die Aufgaben der Parteiorgani¬ 
sationen in den Betrieben und 
Wohngebieten bei den Wahlvorberei¬ 
tungen. 
Ein Schwerpunkt der Beratung 
waren die Aufgaben bei der Vorbe¬ 
reitung, der Jung- und Erstwähler 
auf die Volkswahlen. Es kam klar 
zum Ausdruck, wie sich Partei und 
Regierung um die jungen Menschen 
sorgen und ihnen Verantwortung 
übertragen. Das kommt darin zum 
Ausdruck, daß noch mehr Jugend¬ 
liche als bisher auf die Kandidaten¬ 
listen der Nationalen Front gesetzt 
werden, um dann nach ihrer Wahl 
mit bei der Lenkung und Leitung 
unseres Staates zu wirken. 

Welch ein Unterschied ist das doch 
im Gegensatz zur Bundesrepublik 
Deutschland. Den Jugendlichen dort 
wird eingeredet, sie übten „demo¬ 
kratisches Recht“ aus, wenn sie alle 
vier Jahre ihr Kreuz auf den Wahl¬ 
zettel machen. Aber Wie sieht es 
denn wirklich aus? Sind die Jugend¬ 
lichen bestrebt ihre Rechte wahrzu¬ 
nehmen, so werden sie von den Ka¬ 
pitalisten entlassen und auf 
Schwarze Listen gesetzt, wie z. B. 
1973 600 Jugendvertrauensleute der 
westdeutschen Gewerkschaft. Oder 
diese Jugendlichen fallen unter das 
reaktionäre Berufsverbot, das gegen 
die Demokraten angewendet wird. 
Bei uns in der Deutschen Demokra¬ 
tischen Republik sind alle Jugend¬ 
lichen aufgerufen, sich aktiv für den 
weiteren Ausbau der sozialistischen 
Demokratie einzusetzen. Das Mit¬ 

wirken der Jugend an der Lenkung 
und Leitung unseres Staates drückt 
sich in vielfältiger Weise aus. Sei es 
die Arbeit ials Abgeordneter in den 
Volksvertretungen oder in der akti¬ 
ven Mitarbeit in der FDJ, überall 
wird den Jugendlichen Verantwor¬ 
tung übergeben. Die sozialistische 
Demokratie kommt auch hier in un¬ 
serem Betrieb zum Ausdruck. Durch 
die Bildung von Jugendbrigaden und 
Jugendobjekten ' werden die Jugend¬ 
lichen direkt zur schöpferischen Mit¬ 
arbeit aufgefordert und die hohe 
Verantwortung, die die Jugend er¬ 
halten hat, wird von den Jugend¬ 
lichen voll gerechtfertigt. 
Und wenn auf der Kreisleitungs¬ 
tagung festgestellt wurde, daß die 
DDR ein Staat der Jugend ist, so 
können wir feststellen: „Die Jugend 
der DDR ist eins mit unserer sozia¬ 

Unser wichtigster Beitrag zur Vorbereitung 
der Wahl: Gute Erlüllung der Staats- und 
Gegenplanaufgaben 
Genosse Erhard Uyczek, AFO-Sekre- 
tär im Werkteil Diode, ist junger 
Kandidat der SED-Krcisleitung Kö¬ 
penick. Auf der 2. Kreisleitungssit¬ 
zung hielt er seinen ersten Diskus¬ 
sionsbeitrag. 
Zu den Aufgaben der Genossen im 
Wohngebiet, insbesondere zu der. 
Vorbereitung der Kommunalwahlen 
am 19. Mai 1974 sagte er: 
„Kommunalwahlen, das heißt' für 
unsere Genossen in den örtlichen 
Volksvertretungen und ihren Orga¬ 
nen, dazu beizutragen, daß die sozia¬ 
listische Demokratie vervollkommnet 
und die Verbundenheit der Bürger 
zu unserem Staat gefestigt wird. 
Doch gibt es für uns noch viele Pro¬ 
bleme zu lösen, um eine gründliche 
Vorbereitung der Wahlen zu ge¬ 
währleisten. Da wird es besonders 
augenscheinlich, daß nicht nur die 
Parteiarbeit im Betrieb, sondern das 
persönliche Auftreten der Genossen 
im Wohngebiet erforderlich ist. Und 
unbedingt notwendig ist, daß unsere 
Wohnparteiorganisationen eine bes¬ 
sere Unterstützung erfahren und wir 
alle Bürger dazu auffordern, in 
ihrem Wohngebiet aktiver zu wer¬ 
den. Dabei ist es wichtig, die Ab- 
rechenbarkeit solcher Aufgaben zu 
gewährleisten. Darum sind genau 

diese Fragen zu einem wichtigen 
Punkt in den Brigadeverträgen ge¬ 
worden! Dabei ist klar, daß die Par¬ 
teimitglieder auch hier ihrer Vor¬ 
bildrolle gerecht werden müssen. 
Klar stellte Ehrhanl heraus, daß der 
wichtigste Beitrag der Genossen 
unserer BPO in der termin-, quali- 
täts- und sortimentsgerechten Erfül¬ 
lung unserer Staats- und Gegenplan¬ 
aufgaben besteht. 
Er sagte: „Dazu ist es unter anderem 
wichtig, in den zehntägigen Plan¬ 
kontrollen unseren Kollegen zu 
erklären, welche besondere Bedeu¬ 
tung die hundertprozentige Plan¬ 
erfüllung sowie die Erfüllung der 
Mehrverpflichtungen im 1. Quartal 
1974 haben. Ihnen den Zusammen¬ 
hang der Planerfüllung mit den 
Kommunalwahlen 1974 und der Vor¬ 
bereitung auf den 25. Jahrestag un¬ 
serer Republik zu erläutern.“ 
Besondere Anstrengungen sind auf 
dem Gebiet der Materialökonomie 
zu leisten. 
„Die .Aktion Materialökonomie1 der 
FDJ ist ein konkretes Beispiel dafür. 
Jeder FDJler in der AFO Diode hat 
einen Kampfauftrag zur FDJ-Initia- 
tive DDR 25 bekommen, in dem 
neben seinen gesellschaftlichen Auf¬ 
gaben seine konkreten Einsparungs¬ 

kennziffern enthalten sind“, berich¬ 
tete Erhard den Genossen. 
Die Haushaltsbücher der Kollektive 
zeigen die guten Ergebnisse bei der 
Materialökonomie. 
„Die Materialökonomie ist ein wich¬ 
tiger Punkt zur Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität, deshalb ist es für 
uns selbstverständlich, daß wir die 
Bewegung der Übernahme von per¬ 
sönlich-schöpferischen und kollektiv- 
schöpferischen Plänen als Partei po¬ 
litisch unterstützen und durch die 
Vorbildrollc unserer Genossen füh¬ 
ren. 
Es ist also notwendig, daß die Mate¬ 
rial- und Einsparungskennziffern an 
allen Arbeitsplätzen bekannt sind. 
Diese Ergebnisse der Initiativen 
müssen durch die Kollektive kon¬ 
trollierbar sein, so daß eine Abrech¬ 
nung über die Haushaltsbücher 
erfolgen kann. Dadurch wollen wir 
das kostenbezogene Denken aller 
Kollegen entwickeln und die Aktivi¬ 
tät aller Kollegen weiter fördern. 
Der Werkteil Diode stellt sich 1974 
das Ziel, eine Senkung des Grund¬ 
materialverbrauchs von einer Mil¬ 
lion Mark zu erreichen. Zur Unter¬ 
stützung dieser Aufgabe haben sich 
Methoden wie folgende bewährt: In 
allen Abteilungen sollen Graphiken 

listischen Deutschen Demokratischen 
Republik.“ Deshalb wird sich die 
FDJ unter Führung der Partei der 
Arbeiterklasse, der SED, aktiv bei 
der Wahlvorbereitung zu den Kom¬ 
munalwahlen am 19. Mai 1974 be¬ 
teiligen. Um dieses Ziel zu erreichen^ 
müssen sich die jungen Genossen im 
sozialistischen Jugendverband allen 
Fragen der Jugendlichen stellen und 
diese jungen Bürger aktiv in die 
Wahlvorbereitung einbeziehen. 

Heinz Wandeldt, Mitglied 
der SED-Kreisleitung Köpenick 

«u> 

in Form von statistischen Auswer¬ 
tungen des Materialverbrauchs aus¬ 
gehängt werden. Die Materialvor¬ 
gabe ist auf jeden Kollegen auf ge¬ 
schlüsselt, so weiß jeder, was seih 
Material kostet, welches er bearbei¬ 
tet. Diese Zahlen werden ständig 
benutzt, sie finden sich auch im 
Haushaltsbuch der Brigade wieder.' 
Zu hohe Ausschußkosten oder zu 
hoher Materialverbrauch wird eben-; 
falls im Haushaltsbuch vermerkt.“ 
Diese Erfahrungen aus unserem Be¬ 
trieb vermittelte Erhard Ryczek den 
Genossen. Gleichzeitig versicherte er 
den Teilnehmern der Kreisleitungs- 
Sitzung, daß unser gesamtes Betriebs¬ 
kollektiv unter Führung der Be¬ 
triebs Partei Organisation alles daran¬ 
setzen wird, die Pläne im 25. Jahr 
unserer Republik zu überbieten. 

Unsere Meinung zum sowjetischen Filmwerk 

„Befreiung“ 
Vor kurzem lief der sowjetische Film 
'■Befreiung“ über unsere Bildröhre. 
Wir sahen ihn uns voller Spannung 
■an. Was wir zu sehen bekamen, über- 
fraf weit unsere Erwartungen. Unse¬ 
rer Meinung nach zählt dieser mehr- 
teilige Film zu den größten Filmwer¬ 
ken, die die Sowjetunion bis jetzt 
heraus,gebracht hat. „Befreiung“ 
zeigt uns eine Etappe des „Großen 
Vaterländischen Krieges . Es ist die 
Etappe der Befreiung des Sowjetlan¬ 
des, Polens, Jugoslawiens und ande- 

Länder, bis zur Zerschlagung des 
H i tler fasch ismus durch die , Rote 
Armee''. Wir sahen den Heldenmut 

®r Sowjetsoldaten an der Front. 

Man sah die menschlichen Schwä¬ 
chen, die aber immer überwunden 
wurden, denn es ging ja um die Zer¬ 
schlagung der mörderlichsten Macht, 
die je auf dieser Erde bestanden hat. 
Einen großen Einblick gibt uns der 
Film in die sehr schwierigen Situa¬ 
tionen und Entscheidungen des so¬ 
wjetischen Generalstabs und seines 
Oberbefehlshabers. 
Die damaligen Alliierten der Sowjet¬ 
union, die USA und Großbritannien 
sind imperialistische Staaten. Sie 
hätten es lieber gesehen, wenn es 
dem Faschismus gelungen wäre, die 
Sowjetunion zu zerschlagen. Aber sie 
konnten es nicht auch noch wagen, 
das Sowjetland anzugreifen. Schließ¬ 
lich wären sie ja dann auch früher 
oder später Opfer einer faschistischen 
Okkupation geworden. 

Der sowjetische Oberbefehlshaber 
war ein Meister der Diplomatie, und 
es kostete sehr viel Anstrengungen 
und Blut der einfachen Menschen 
und viel diplomatisches Geschick der 
Sowjetregierung, die Westmächte 
nicht nur - daran zu hindern, selbst 
die Sowjetunion anzugreifen, son¬ 
dern in einem aktiven Kampf gegen 
Hitlerdeutschland zu verwickeln. Die 
Westalliierten zögerten soweit cs 
ging, die Eröffnung der zweiten 
Front hinaus. Letzten Endes aber 
wurden sie durch die militärischen 
Erfolge der Sowjetunion dazu ge¬ 
zwungen, die zweite Front zu eröff¬ 
nen. Sie wollten ja in Europa noch 
retten, was für sie zu retten war. Die 
Hauptverbündeten der Sowjetunion 
aber waren die Arbeiter aller Länder 
und ihre Volksbefreiungsarmeen. 

Der Sowjetregierung ging es aber iri 
der Hauptsache darum, diesem, 
wahnsinnigen Krieg ein möglichst 
schnelles Ende zu setzen, um vielen 
Menschen das Leben zu retten. Dar¬ 
um das Bündnis mit den Westmäch¬ 
ten. Wir sahen die verzweifelten 
Versuche der Naziführung, die 
Frontlage zu ihren Gunsten zu ent¬ 
scheiden. Aber es war und bleiot 
historische Wahrheit, dort, wo die 
Völker unter der Führung ihrer 
marxistischen Partei um ihre Befrei¬ 
ung kämpfen, wird jeder Aggressor 
und jede Knechtschaft früher oder 
später Schiffbruch erleiden. Das wird 
in Chile geschehen, in Griechenland, 
Arabien, Afrika, und das wird auf 
unserem ganzen Erdball so sein. 
Petra und Wolfgang Marx, 
Brigade „Hans Krüger“, RV4 
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Am 8. März 1974 haben wir im Rahmen der Feierstunde anläßlich des In¬ 
ternationalen Frauentages die Gelegenheit genutzt und mit Mitgliedern des 
Kollektivs der sozialistischen Arbeit „Käthe Kollwitz“ aus dem Werkteil 
Röhren über die Bedeutung des Internationalen Frauentages im 25. Jahr 
unserer Republik und auch darüber, wie der einzelne persönlich seinen 
Weg in der Gemeinschaft gegangen ist, diskutiert. 

Die Redaktion „WF-Sender“ dankt allen Teilnehmern an dieser Gesprächs¬ 
runde. Wir wollen mit diesem Gespräch aber auch den Vorschlag des Frau- 

enkollektivs, in der Betriebszeitung mehr und regelmäßiger das Wort den 
Frauen und Mädchen des Werkes für Fernsehelektronik zu geben, ver¬ 
wirklichen. 
Es ist ein Anfang im 25. Jahr der Republik, an der wir alle konkreten An¬ 
teil haben, und es soll eine gute Tradition werden. Sie wird es werden, wenn 
viele Kolleginnen durch ihre aktive Mitarbeit an der Gestaltung leilhaben. . 
Richten Sie Ihre Fragen, Vorschläge und auch die kritischen Bemerkungen 
an die Vorsitzende des Frauenausschusses, Kollegin Gerda Grün, oder an 
die Redaktion „WF-Sender“. 

Die „WF-$ender"-Gesprächsrunde im Kollektiv der sozialistischen Arbeit „Käthe Kollwitz" RV 1 

Wir blicken im Gegensatz zu den 
Werktätigen kapitalistischer Länder 
voll Vertrauen in die Zukunft! 

„Wir danken Ihnen für die 
Möglichkeit, hier in dieser an¬ 
genehmen Runde einige Fra¬ 
gen zu stellen. 
Fangen wir an, welche Gedan¬ 
ken bewegen Sie heute, zürn 
Internationalen Frauentag?“ 

Monika Schönickc, Leiterin der Gal¬ 
vaniklieferstelle : 
"„Viele unserer Kollektivmitglieder 
sind langjährige WF-Angehörige. 
Auch ich zähle mich mit meiner 
13jährigen Tätigkeit im WF dazu. 
Stellt man früher und heute gegen¬ 
einander, dann haben wir uns ein 
ganzes Stück realen Wohlstand ge¬ 
schaffen in all den Jahren. Wir ha¬ 
ben es bedeutend leichter, in den 
letzten Jahren v;ar das wohl für je- 
tlen in der verschiedensten Weise 
spürbar. 
Wenn ich von mir selbst sprechen 
soll, dann gehört auch der Dank 
(für die liebevolle Betreuung meines 
kleinen Jungen im WF-Kindergar- 
ten dazu. Ich finde es richtig, wenn 
die Redaktion zum Internationalen 
Frauentag auch an die Frauen denkt, 
idie nicht so in der Öffentlichkeit 
stehen und trotzdem ihre verant¬ 
wortungsvolle Arbeit gewissenhaft 
jdurchführen. 
Das trifft auch für die Kollegin in 
der Küche des WF-Kindergartens zu.' 
Für unsere Kinder wird sehr viel 
getan. Das liegt v/ohl doch in der 
Gesellschaftsordnung begründet.“, 

Ursula Meyer, Fertigungsingenieur 
in RV 1: 
'„Zum Frauentag fällt einem eine 
ganze Menge ein. Ich bin jetzt 
26 Jahre im Betrieb. Wenn ich an 

die Zeit von 1948 zurückdenke, dann 
gehört auch die Erinnerung an Ma- 
riechen Müller dazu. Wir wußten 
damals nicht so recht, was das 
eigentlich bedeutet „Internationaler 
Frauentag“. In erster Linie sahen 
wir das vom Betrieb spendierte 
Brötchen und die Stunde, die wir 
früher nach Hause gehen konnten. 
Heute kann ich sagen, bei uns in der 
Deutschen Demokratischen Repu¬ 
blik haben Wir in den 25 Jahren die 
Ideen des Internationalen Frauen¬ 
tages in die Tat umgesetzt.“ 

Anneliese Richter, Galvanikarbeite¬ 
rin : 
„Seit meinem 15. Lebensjahr bin ich 
berufstätig. Ohne Arbeit in einem 
Kollektiv, wie ich es hier gefunden 
habe, wäre mein Leben nicht ausge¬ 
füllt, ohne meßbare und für mich 
persönlich erkennbare Ergebnisse. 
Das ist für midi eine klare Erkennt¬ 
nis und wurde von den Jahren nach 
1945 ohne Verzierungen für mein 
ganzes Leben geprägt. 
Daran denke ich auch am 8. März, 
dem Tag, an dem alle Frauen ge¬ 
ehrt werden in der sozialistischen 
Welt.“ 

'-„Sie haben durch Ihrer Hände 
Arbeit einen ganz konkreten 
Anteil am Wachsen des Betrie¬ 
bes, Wie verlief Ihr eigener 
Lebensweg? Sicher war er 
nicht einfach.“ 

Monika Schönicke: 
„Ich bin in den 13 Jahren WF gut 
yorangekommen. Das Kollektiv ist 
schwer in Ordnung, und meine 

Funktion als Kulturobmann der 
Gewerkschaftsgruppe - ist für mich 
eine Aufgabe. Dazu gehört auch das 
Brigadebuch. 
Stolz bin ich auf unsere Auszeich¬ 
nung mit dem ,Karl-Ma'rx-Orden‘. 
Schließlich haben wir ja auch alle 
dazu beigetragen, und so etwas 
stärkt das Selbstbewußtsein als 
WF-Angehöriger.“ 

Anneliese Richter: 
„Seit 1945 habe ich hier mitgeholfen. 
Dieser Aufbau .war wohl für uns 
alle kein Zuckerlecken Aber gerade 
darin liegt wohl. der Stolz des ein¬ 
zelnen auf das Gesamtergebnis der 
Arbeit vieler Millionen, am Wissen 
des Beteiligtseins.“ 

„Aus Ihren Worten spricht 
berechtigter Stolz auf das 
Geleistete.“ 

„Jawohl, in meinem Leben bin ich 
besonders auf meine Auszeichnun¬ 
gen im Kollektiv .Käthe Kollwitz' 
stolz. Wir sind fünfmal mit dem 
Staatstitel ausgezeichnet worden. 
Dieses feste . Selbstbewußtsein 
schließt das ganze Werk für Fern¬ 
sehelektronik mit ein. 
Deshalb schätze ich das gesunde Be¬ 
triebsklima in unserem Betrieb. Na¬ 
türlich muß man mit den Finanzen 
haushalten und sparsam wirtschaf¬ 
ten. Wer braucht das wohl nicht?“ . 

Ursula Meyer: 
„Dieses Wachsen unseres Staates ist 
auch in unserer Abteilung meßbar. 
Viele von uns hier in der Ge¬ 
sprächsrunde haben als .Unge¬ 

lernte“ angefangen. Für uns alle 
wurde die Qualifizierung zu einef 
moralischen Verpflichtung in all 
den Jahren. Wir sind in die sozia¬ 
listische Welt hineingewachsen mit 
unserer Arbeit. Wir kennen unsere 
Rechte, aber auch die Pflichten. De» 
Frauentag sehen wir nicht nur als 
einen Feiertag bei Kaffee und Ku¬ 
chen oder Brötchen wie 1948, wir 

’ haben gelernt, weiter zu sehen.“ 

„Ich erinnere mich bei Ihren 
Worten an einige Parolen d?*’ 
Gegners bei der Gründung de? 
DDR. Sie galt als zufällige? 
, Ausrutscher“, als ,böse Eni' 
gleisung“ der Geschichte. Zu' 
kunftsträchtig und ,normal" 
sei nur die westdeutsche Bun' 
desrepublik. Was meinen Sie 
dazu?“ 

Ursula Meyer: 
„Ja, dieser sogenannte ,Ausrutscher’ 
wird heute von über 100 Staaten der 
Erde anerkannt. Viele Menschen, die 
im Kapitalismus leben müssen, be¬ 
neiden uns um den realen Sozialis¬ 
mus, wie er heute ist. Ich denke nur 
an die älteren Menschen. Es gibt 
Renten in der BRD, Beträge von 

. einigen tausend Mark, sie stehen 
gewissen Leuten zur Verfügung- 
Aber es gibt auch Rentner, die leben 
knapp am Existenzminimum. Dazu 
kommen die Krisenauswirkungen» 
das Recht des Starken über den we¬ 
niger kräftigen Bundesbürger. 
Ich bin stolz auf unser Geleistetes 
und kenne keine Existenzangst und 
Sorge um das „Wie“, wenn ich alt 
bin. 

Nennen wir die sozialen Maßnah¬ 
men, sie sind bei uns im Bereich 
konkrete Wirklichkeit für einige 
krauen. Wer hat da noch bessere 
Argumente?“ 

Anneliese Richter: 
»Spricht man vom Internationalen 
krauentag, dann muß ich auch ein 
Wort zu. meiner gesellschaftlichen 
Arbeit sagen. Als Arbeitsschutzob- 
•hann — oder heißt es Arbeits- 
schutzobfrau ? — habe ich eine große 
Verantwortung. Ich nehme sie wahr. 
£>as ist eine Verpflichtung, die ich 
genauso gern erfülle wie die Auf- 
Sabe als Brigademitglied zur Paten- 
Sruppe im Kinderheim „Maka- 
*enko“. Ich bin stolz auf das, was 
ich mir erarbeitet und aufgebaut 
habe. Stolz auf unsere Gesellschaft, 
ich möchte unseren sozialistischen 
Staat mit seinem für jeden sicht¬ 
baren realen Sozialismus nicht mehr 
missen. Seit 13 Jahren arbeite ich 
Hun schon im Werk für Fernsehelek- 
ironik. Obwohl mir die Fahrzeit von 
üer Schönhauser Allee manchmal 
recht sauer wurde, gefällt es mir 
hier sehr gut. Im Kollektiv .Käthe 
Kollwitz“ lebt man richtig auf. 
denn wir sind eine große Familie, und 
einer kann sich auf den anderen ver¬ 
lassen. 
*ch habe früher in Westberlin ge¬ 
lohnt, bin dort geboren. Aber Recht 
in Westberlin und Recht in der DDR 
ist für mich ein großer Unterschied. 
Nier in der DDR habe ich das Recht 
auf gleichen Lohn für gleiche Arbeit, 
ist mein Arbeitsplatz gesetzlich ge- 

1 schützt und meine Tätigkeit geachtet. 
In Westberlin hat das Wort Frauen¬ 
arbeit einen bitteren Nachgeschmack, 
Von den sozialen Sicherheiten ganz 

! Zu schweigen.“ 

Monika Schönickc: 
I »Ich lebe mit meiner Familie sicher, 

kenne keine Existenzangst und Kri¬ 
senerscheinungen. Die Preise für die 

| ^rundnahrungsmittel sind gesetzlich 
! gesichert, und wenn es heißt, spare 

Adt jedem Gramm und jeder Stunde 
' Arbeitszeit, so ist das kein Armuts- 

Z6ugnis, sondern einfache Selbstver¬ 
ständlichkeit. Das gilt auch im eige¬ 
nen Haushalt. Sparsamkeit zahlt sich 
aus. 
Ich meine, wir sollten auch noch ein 
haar Worte zur Solidarität sagen. 
Auch das gehört zum Internationalen 
krauentag. Hier wird die Grenze 
Zweier Welten deutlich sichtbar. 
Vfenn wir uns an den Militärputsch 

in Chile erinnern, dazu der vielen 
Veröffentlichungen und Sendungen 
im Fernsehen, so ist die Menschen¬ 
feindlichkeit ein nicht verwischbarer 
Wesenszug des kapitalistischen Staa¬ 
tes. Chiles Präsident Allende sorgte 
dafür, daß die Kinder seines Landes 
kostenlos Milch bekamen. Der Impe¬ 
rialismus ließ ihn ermorden, und 
viele Patrioten schmachten in den 
Konzentrationslagern. Deshalb leiste 
auch ich meine aktive Solidarität für 
das Volk von Chile. Wir leben sicher, 
weil wir auch etwas dafür tun, denn 
Solidarität ist keine Privatangele¬ 
genheit. Das ist meiner Meinung 
nach von großer Bedeutung für uns.“ 

Wir haben in dieser Gesprächsrunde 
auch gemeinsam Kaffee getrunken 
und über den Inhalt und die Aus¬ 
sagefähigkeit unserer Betriebszeitung 
diskutiert. Daran waren alle Mitglie¬ 
der beteiligt. 
Das Kollektiv wird künftig öfter zur 
Feder greifen und aus seiner Arbeit 
berichten. Dabei haben sic auch den 
Wunsch, daß sich andere Kollektive 
ebenfalls zu Wort melden, über 
ihren Weg, von den Höhen und Tie¬ 
fen berichten, denn die Straße, die 
wir gehen, ist keineswegs so glatt, 
wie sie in der Betriebszeitung schei¬ 
nen mag. 
Wir wollen den Erfahrungsaustausch 
zum Nutzen aller pflegen und för¬ 
dern und danken dem Frauenkollek- 
fiv „Käthe Kollwitz“ aus RV 1 noch¬ 
mals recht herzlich für seine aktive 
Mitarbeit. 

(Das Gespräch führte W. Philipp) 

„Aus jeder Mark, 
jeder Stunde 
Arbeitszeit, 
jedem Gramm 
Material 
einen größeren 
Nutzeffekt“ 

Nicht alle Wünsche können auf einmal erfüllt werden, die Überwin¬ 
dung mancher Disproportionen kostet Zeit. Aber Schritt für Schritt 
Werden die sozialen Bedingungen geschaffen, wie sie einer entwickel¬ 
ten sozialistischen Gesellschaft entsprechen. Die Bürger unseres sozia¬ 
listischen Staates haben die Gewißheit: Fleißige Arbeit, erfüllte 
Pläne führen immer unmittelbarer zu höherem Lebensniveau. Sie 
blicken im Gegensatz zu den Werktätigen kapitalistischer Länder voll 
Vertrauen in die Zukunft. 
Aus den Thesen des Nationalrates der Nationalen Front der DDR 

Ursula 
Meyer, 
Ferti- 
gungs- 
ingenieur 
in RV 1 

Anneliese 
Richter, 
Galvanik- 
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KRISE- 
was verbirgt sich 
dahinter? 

Die kapitalistischen Länder spie¬ 
geln in diesen Tagen das trostlose 
Bild einer von tiefen Krisen¬ 
erscheinungen geschüttelten Ge¬ 
sellschaft wider. Das Wort Krise 
ist zur meistgebrauchten Vokabel 
geworden. Wieso kommt es zu die¬ 
sen ständigen Krisen? Darauf gab 
Karl Marx bereits vor über 125 
Jahren eine klare Antwort. Er 

weist nach, daß sich der Kapitalis¬ 
mus spontan, anarchisch entwik- 
kelt. Eben das findet seinen Aus¬ 
druck in den gegenwärtigen Kri¬ 
senerscheinungen in der Welt des 
Kapitals. Der Kapitalismus hat 
sich nicht gewandelt. Er hat seihe 
Gebrechen nicht abgestreift, wie 
das die Gesundbeter dieses Aus¬ 
beutersystems den Arbeitern 

immer wieder weismachen wollen. 
Krise — was heißt das? Was ver¬ 
birgt sich dahinter? Da wären zu 
Beginn dieses Jahres mindestens 
11 Millionen Werktätige in den 
entwickelten kapitalistischen Staa¬ 
ten arbeitslos. Wirtschaftsexper¬ 
ten rechnen in diesem Jahr mit 
einer Verdoppelung der Arbeits¬ 
losenzahl. Von 25 Millionen Werk¬ 

tätigen Großt»'i'!!nniens wurden 
16 Millionen ^ . Drei-Tage- 
Arbeitswoche v®lrIt®llt Preisstei¬ 
gerungen von ze,. ,. 50 Prozent 
bei Waren des ,giIchen Bedarfs 
sind in zahli’6 , en Kapitalisti¬ 
schen Ländern . ^lne Seltenheit. 
Die steigenden N ewn fressen oft¬ 
mals ein . Drill®, sogar die 
Hälfte des LoW1®3 auf“ 

Was steckt : hinter diesen globalen 
Zahlen? Was bedeutet das für den 
einzelnen Arbeiter, für jede Ar¬ 
beiterfamilie? Erinnern wir uns: 
Vor rund . einem Jahr stellte 
der BRD-Regierungschef,. Willy 
Brandt, in einer Regierungserklä¬ 
rung fest: „Wir haben Vollbe¬ 
schäftigung, das soziale Klima ist 
stabil.“ Wie es heute damit aus¬ 

sieht, zeigt sich in den Klassen¬ 
kämpfen in der BRD. Unsicherheit 
ist der bestimmende Grundzug 
für das Leben der werktätigen 
Menschen. Es bestätigt sich, was 
Karl Marx voraussagte: Die Bour¬ 
geoisie versucht die Krisen da¬ 
durch zu überwinden, „daß sie all¬ 
seitigere und gewaltigere Krisen 
vorbereitet und die Mittel, den 

Krisen vorzubeugen, vermindert". 
Die Tatsachen legen ein beredtes 
Zeugnis dafür ab. 
Stabil und sicher erweist sich da¬ 
gegen das sozialistische System. 
Warum? Weil hier die Arbeiter¬ 
klasse die Macht ausübt, dem 
Volke die Produktionsmittel ge¬ 
hören und alles für. durch und mit 
dem werktätigen Volk geschieht. 

Treffend die Meinung von Ursula 
Meyer, in RV 1, dazu: 
„Ich finde, das muß man in aller 
Sachlichkeit anerkennen: Das, was 
aus uns geworden ist, der Aufbau 
unseres Arbeiter-und-Bauern- 
Staates, die Sicherheit und der 
geschaffene Wohlstand, das ist für 
mich der real existierende Sozia¬ 
lismus.“ 
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In der 3. Märzausgabe unserer Betriebszeitung veröffentlichten wir den 
ersten Teil eines Beitrages unserer Küchenkommission unter dem Titel 
„Die Mitarbeit in der Küchenkommission ist eine verantwortungsvolle Tä¬ 
tigkeit“. 

Der erste Teil des Beitrages schloß mit dem Bemerken, daß der Wunsch 
unserer Kolleginnen und Kollegen, Brötchen mit Hackepeter oder Schabe¬ 
fleisch anzubieten, nicht in Erfüllung gehen kann, denn strenge gesetzliche 
Bestimmungn verbieten den Verkauf solcher Erzeugnisse in der Gemein¬ 
schaftsverpflegung. 

Nachfolgend veröffentlichen wir den 2. Teil. 
Die Redaktion 

Die Wortmeldung zum Thema: 

Wartezeit am Essenschalter 

Der Besuch bei der 
Patenbrigade ist 
immer interessant. 
Zum 3. März, dem 
Internationalen 
Frauentag, gratu¬ 
lierten die jungen 
Gäste ihren Paten¬ 
brigaden aus der 
Werkspeisung. Wir 
trafen sie, als sie 
bereits im Aufbruch 
waren. 
Foto: Ph 
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Weitere berechtigte Forderungen un¬ 
serer Kollegen können ebenfalls erst 
nach Fertigstellung des Werkrestau¬ 
rants erfüllt werden. Hier müssen 
wir die Forderung an die Werklei¬ 
tung und an unsere gesellschaftlichen 
Organisationen stellen, unter allen 
Umständen dafür zu sorgen, daß die 
gestellten Termine unbedingt einge¬ 
halten werden. Wenn wir die leere 
Baugrube betrachten, können be¬ 
rechtigte Zweifel an der terminge¬ 
rechten Fertigstellung schwerlich un¬ 
terdrückt werden. Große Sorgen be¬ 
reiten uns wohl allen die zu be¬ 
stimmten Zeiten auftretenden Stau¬ 
ungen an der Essenausgabe. Die Jagd 
nach einem freien Platz, wo man in 
Ruhe sein Essen einnehmen kann. 

wirkt sicher nicht appetitfördernd. 
Die Ursachen dafür liegen jedoch 
nicht allein in der Kapazität unserer 
Speiseräume. Sie sind auch begrün¬ 
det in der ungenügenden Disziplin 
bestimmter Kollegen, durch die 
Nichteinhaltung der für die Werk¬ 
teile und Fachdirektorate verbind¬ 
lichen Pausenzeiten. Bereits ab 11.15 
Uhr stehen die ersten Kollegen an 
der Essenausgabe, obgleich die Schal¬ 
ter erst um 11.45 Uhr öffnen. Wieviel 
kostbare Arbeitszeit wird hier täglich 
vergeudet! Ähnliches gilt auch für 
den Imbißstand. Diese Zustände kön¬ 
nen nicht länger geduldet werden. 
Wir weisen alle Leiter auf die Ar¬ 
beitsordnung WF-Ausgabe 1973, Pa¬ 
ragraph 23, Absatz 2, hin. 

Achtet auf die Schmutzfinken! 
Häufig wird von unseren Kollegen 
berechtigte Kritik hinsichtlich der 
Sauberkeit und der Hygiene geübt. 
Wir können dem nur zustimmen. 
Hier müssen wir jedoch alle dazu 
beitragen, jene Schmutzfinken zu er¬ 
ziehen, die bewußt oder unbewußt 
die Speiseräume binnen kurzer Zeit 
„verdrecken“, so daß einem der 
Appetit vergehen kann. Wir zählen 
hierzu auch solche „Kollegen“, die 
das benutzte Geschirr nicht zur Ab¬ 
waschküche zurückbringen, sondern 
in den Ecken und Fluren deponieren. 
Es ist doch eine Zumutung für unser 
Küchenpersonal, die Teller mit ver¬ 
faulten und verschimmelten Essen¬ 

resten zu reinigen. Außerdem wer¬ 
den die Maßnahmen zur Bekämp¬ 
fung. des Ungeziefers durch diese 
Handlungsweise unwirksam ge¬ 
macht. In den letzten Wochen sind 
die Suppenschüsseln aus Plaste zum 
Stein des Anstoßes geworden. Um 
den Wünschen unserer Kollegen 
nachzukommen, den Eintopf in 
Schüsseln auszugeben, mußte die 
Küchenleitung zu diesem Notbehelf 
greifen. Diese Schüsseln sehen sicher 
nicht sehr ästhetisch aus, sie sind je¬ 
doch hygienisch einwandfrei und er¬ 
füllen ihren Zweck. 
Trotz großer Bemühungen der Kü¬ 
chenleitung gelang es nicht, Porzel¬ 

lanschüsseln in entsprechender An¬ 
zahl einzukaufen. Wir können uns 
bei den Kollegen bedanken, die es 
verstanden, innerhalb von wenigen 
Wochen 300 Porzellanschüsseln aus 
dem Bestand der Werkküche ver¬ 
schwinden zu lassen. In zeitlich un¬ 
terschiedlichen Abständen treten im¬ 
mer wieder Klagen über die Qualität 
der Kartoffeln auf. Der Küchenlei¬ 
tung und der Küchenkommission 
sind diese Probleme bekannt. Diese 
Mängel können durch den Kochpro¬ 
zeß nicht mehr beeinflußt werden. 
Die Ursachen sind bereits beim Er¬ 
zeuger in einer minderen Qualität 
der Kartoffeln begründet. 
Die Qualität der Brötchen konnte 
inzwischen verbessert werden. Ein 
Vertragsabschluß mit einer Privat- 
bäckerei ist. nicht möglich. Diese 
Bäcker müssen die Wohngebiete ver¬ 
sorgen. 
Der Wunsch, die Brötchen statt mit 
Margarine mit Butter zu belegen, 
würde zwangsläufig zu einer Erhö¬ 
hung der Brötchenpreise führen. 
Auch die Einrichtung eines Imbiß- 
standes auf dem Nordgelände kann 
nicht realisiert werden, weil der da¬ 
für notwendige Raum nicht zur Ver¬ 
fügung gestellt werden kann. Die 
Küchenleitung ist ständig bemüht, 
das Kuchenangebot zu verbessern. 
Diese Bemühungen werden jedoch 
durch kurzfristige Streichungen sei¬ 
tens des Backwarenkombinates 
durchkreuzt. Aus Kapazitätsgründen 
ist es auch nicht möglich, in der 
Spreebaracke drei verschiedene 

Test im 
Brötchenverkauf 
In der Woche vom 11. zum 15. März 
1974 wurden am Imbißstand zwei 
Sorten Brötchen mit Butter angebo- 
ten. Belegt mit Jagdwurst und Guts¬ 
leberwurst, kosteten sie 0,30 M. 
Meinungen dazu .richten Sie bitte an 
die Küchenkommission. 

Essen auszugeben. Die vorhandenen 
Räume reichen nicht aus. Soweit un¬ 
ser heutiger Bericht. 

Nachfolgend nennen wir Ihnen noch 
die Mitarbeiter der Küchenkommis¬ 
sion. Sie können sich in allen Fragen 
an diese Kollegen wenden. 
Kollegin Ursula Barginski, 

ÖR 2, Tel. 251 
Kollege Günter Mienert, 

RS 4, Tel. 3060 
Kollege Bodo Götsch, 

RS, Tel. 2781 

Junge Gäste bei „Anne Frank" 
Anläßlich des Internationalen 
Frauentages war die Patenklasse 4b 
geschlossen mit ihrer Lehrerin, Frau 
Pätsch, im Arbeitsbereich unserer 
Brigade zu Besuch und es gab ein 
kleines Kulturprogramm, wie Ge¬ 
dichte, Lieder und auch ein Flöten- 
trio. 
Anschließend erhielt die Brigade¬ 
leiterin, Kollegin Ortmann, von 
einem Jungen Pionier einen Blu¬ 
mentopf überreicht, alle anderen 
Brigademitglieder erhielten kleine 
selbstgebastelte Geschenke. Anschlie¬ 
ßend wurde im Pausenraum der 
neue Patenschaftsvertrag unterzeich¬ 
net. Für die Patenklasse gab es da¬ 
bei etwas zu naschen, wie Bonbons, 
Kekse und Brause. 
Natürlich wurde hier nochmals eins 
gesungen. Alles in allem, es war 
eine schöne Stunde. 
Marga Kcmter, RG 

Ina Wieczorek schrieb über diesen 
Besuch: „Mir hat es sehr gut gefal¬ 
len, wie die Arbeiterinnen die Drähte 
an die Röhren angebracht haben. Ein 
Junge überreichte Frau Ortmann 
einen Blumentopf und gratulierte im 
Namen der Klasse zum Internatio¬ 
nalen Frauentag.“ 
Ruth Püschel meinte: „Unsere 
Patenbrigade ist sehr nett zu uns. 
Sie begrüßten uns freundlich. Das 
Geld für den Blumentopf hatten wir 
gesammelt. Was mir an der Paten¬ 
brigade gefällt: Die Frauen sind 
freundlich, beantworten unsere Fra¬ 
gen und sprechen mit uns. Zur Zeug¬ 
nisausgabe kommen immer zwei 
Brigademeitglieder, und wenn wir 
eine Fahrt machen, kommt manch¬ 
mal eine Frau mit.“ 
Petra Werner schrieb: Zwei Frauen, 
deren Kinder in unsere Klasse ge¬ 
hen, bastelten Blumen für die 
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Frauen der Patenbrigade. Das sozia¬ 
listische Kollektiv „Anne Frank“ hat 
sich bestimmt über unseren Besuch 
gefreut. Unsere Klasse war traurig, 
als wir gehen mußten.“ 

(Foto: Gr.) 

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa- 
tion. Verantwortlicher Redakteur: Walter 
Philipp, Redakteur: Heidi Grunau, Redak¬ 
tionssekretärin: Inge Thews, Redaktion: 
3. Geschoß, Bauteil V, Zimmer 3121, Tele¬ 
fon : 635 27 41, Apparat 23 23. Erscheint un¬ 
ter der Lizenz-Nr. 5017 B. Druck: (140) ND. 
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Der Mal- und Zeichenzirkel stellt sich vor: 
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Fleißf Geduld und 
Konzentration 
führen zum Erfolg 

mwm. 

m 

Zwei Bilder möchten wir Ihnen 
heute vorstellen. Silvia Lehmann 
malte die „Alte Frau mit Hut“. Sil¬ 
via ist Kindergärtnerin in Königs¬ 
wusterhausen. Den „Lesenden Ar¬ 
beiter“ malte Katja Nelken. Dieses 
Bild ist ein Porträt des Kollegen 
Berthold Kogut, den Kollegen der 
Pumpenwerkstatt (B) sicherlich noch 
gut bekannt. Doch bevor solche Ar¬ 
beiten angefertigt werden konnten, 
waren viele zeichnerische Vorübun¬ 
gen notwendig. 

Seit zwei Jahren leite ich den Zirkel 
für Malen und Zeichnen des VEB 
Werk für Fernsehelektronik. Der 
Zirkel begann mit neuen Teilneh¬ 
mern, von denen einige aus dem 
Werk, andere aus anderen Betrieben 
kamen, um sich auf dem Gebiet der 
bildenden Kunst Kenntnisse zu er¬ 
werben. Ich versuchte, systematisch 
ihnen ein Grundwissen und hand¬ 
werkliche Fähigkeiten zu vermitteln, 
damit sie später Aufgaben der künst¬ 
lerischen Gestaltung bewältigen kön¬ 
nen. 
Es wurde begonnen mit erstem Kpn- 
nenlemen der Strukturelemente und 
der Möglichkeiten, sie graphisch dar¬ 
zustellen, Mit den hierbei erworbe¬ 
nen Kenntnissen wurden Material¬ 
studien betrieben, d. h. die Oberflä¬ 
chengestaltung der unterschiedlich¬ 
sten Materialien wie Stoffe, Glas, 
Stein, Metall, Fell, Sand usw. 

Danach folgten Formstudien. Es \ 
den Töpfe, Gläser, Schalen usw. 
verschiedenen Perspektiven geze 
net. 

Farbige Studien als 
Voraussetzung 
für die Malerei 
Pflanzen- und Blütenstudien mach¬ 
ten den Zirkelteilnehmern große 
Freude, denn sie hatten dabei ein 
besonderes Erfolgserlebnis. Doch 
auch die Anatomie der Pflanzen will 
verstanden sein. 
Da Blüten erst mit Hilfe der Farbe 
zur vollen Wirkung gelangen, wur¬ 
den erste farbige Studien angefer¬ 
tigt. Das Kennenlernen der Farben 
an sich mit ihren unterschiedlichen 
fachlichen Bezeichnungen, ihre Mi¬ 
schungsverhältnisse und Mischungs- 
möglichkeiten (kalte und warme 
Töne), ihre Beziehungen zueinander 
und die verschiedenen Techniken 
ihrer Anwendung sind wichtige Vor¬ 
aussetzungen der Malerei, angefan¬ 
gen von der lasierten farbig getön¬ 
ten Federzeichnung und dem Aquarell 
im kleinen Format, in Tempera- und 
Ölmalerei im Tafelbild, bis zur groß¬ 
flächigen Wandmalerei. Das Wissen 
um diese Dinge, auch um die Ent¬ 
wicklung der bildenden Kunst in der 
Geschichte der Menschheit und der 
Völker unserer Erde im besonderen, 
ist notwendig zur Fortbildung der 
Zirkelteilnehmer. 

Porträts setzen S 
l- gründliche Studien 

des Menschen voraus 
Das hoch gesetzte Ziel unserer Ar¬ 
beit ist das Erfassen und die Dar¬ 
stellung des Menschen. Dieses 
schwerste Thema muß durch viele 
ernsthafte Studien bewältigt wer¬ 
den. Die Voraussetzung für das Ge¬ 
stalten eines Porträts ist die Kennt¬ 
nis der Anatomie des - menschlichen 
Schädels. 
Durch Studien am Skelett wird die 
Grundlage zum Verständnis der Pro¬ 
portionen gegeben, z, B. Kopfschädel, 
Gesichtsschädel, Einteilung, Achsen, 
Ansatzpunkte, Parallelen, usw. Es ist 
Fleiß, Geduld und Konzentration 
erforderlich, um zu einem guten Er¬ 
gebnis zu kommen. Zum Erlernen 
der menschlichen Figur ist das Stu¬ 
dieren der Bewegungen, insbeson¬ 
dere der des Rumpfes, der Wirbel¬ 
säule, der Gliedmaßen, Knochen und 
Gelenke unerläßlich. Es können we¬ 
der Hände noch Füße gezeichnet 
werden ohne Kenntnis ihrer Anato¬ 
mie, ihrer Funktion. 
Der Mensch in seiner vollendeten 
Konstruktion, der sich durch viele. 
Jahrtausende der Menschwerdung, 
bis in unsere Zeit hinein, so sinnvoll 
entwickelt hat, muß verstanden wer¬ 
den. 
Neben den theoretischen anatomi¬ 
schen Kenntnissen benötigen wir 
zum praktischen Studium Modelle, 

denn nur am lebenden Menschen, 
der in der Vielfalt seiner Ausdrucks¬ 
farmen von allen Seiten betrachtet 
werden kann, sind gute Darstellun¬ 
gen seiner Persönlichkeit möglich. 
Eine besondere . Verpflichtung wird 
uns der 25. Jahrestag unserer Repu¬ 
blik sein. Wir bitten darum, die Kol¬ 
leginnen und Kollegen des Werkes 
für Fernsehelektronik, wenn sie 
Interesse an unserer Arbeit haben, 
sich mit uns in Verbindung zu set¬ 
zen. Wir haben die Absicht, mehrere 
Kollegen au$ dem Werk für Fern¬ 
sehelektronik zu zeichnen oder gar 
zu malen, sie in ihrer Arbeit und 
somit als Persönlichkeit künstlerisch 
zu erfassen. 
Dazu ist es notwendig, daß sie uns 
einige Stunden ihrer Freizeit opfern, 
um uns Modell zu sitzen. Es wird 
dabei für die betreffenden Kollegen 
nicht uninteressant sein, unsere Ar¬ 
beitsweise kennenzulernen. Außer¬ 
dem gibt es zwischendurch Pausen, 
in denen wir bereit sind, Kritik z;7 
hören und gerne Fragen zu beant¬ 
worten. 
So könnte eine gute und fruchtbare 
Zusammenarbeit mit den Kollegen 
des WF und seinem Mal- und Zei¬ 
chenzirkel entstehen. Dieses ist nicht 
nur mein persönlicher Wunsch, son¬ 
dern auch der aller Zirkelteilneh¬ 
mer. 
Renate Niethammer, 
Verband Bildender Künstler 
der DDR 
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Neuerscheinungen des 
Staatsverlages 
der DDR 
P. A. Ignatowski: Die Bauernschaft 
und die Wirtschaftspolitik der Partei. 
Aus dem Russischen. 350 Seiten, 
Pappband, f! Mark. 
Autorenkollektiv unter Leitung von 
G. Walter: „Aus der Spruchpraxis 
des Staatlichen Vertragsgeridits. 
Herausgeber: Staatliches Vertrags¬ 
gericht beim Ministerrat der DDR. 
271 Seilen, broschiert 6,50 Mark. 
Das Recht der landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften. 
Textausgabe der wichtigsten Rechts¬ 
vorschriften mit Anmerkungen und 
Sachregister. 5. überarbeitete, erwei¬ 
terte Auflage. 640 Seiten, Kunstleder, 
9,50 Mark. 

Waagerecht: 1. straußenähnlicher 
Laufvogel, 3. japanisches weinähn- 
Lches Getränk, 6. Pflanzenfaser, 8. 
Aussehen, 10. sowjetischer Kosmo- 
«aut, 11. Name sowjetischer Raum¬ 
sonden, 13. Abkürzung für Handels¬ 
organisation, 14. Zeichen für Erbium, 
15- Aufgaben- oder Geschäftsbe¬ 
reich, 16. Hauptstadt der Lettischen 
SSR, 17. Stadt in der Schweiz, 18. 
Ted des Bühnenstücks. 

Senkrecht: 1. Zuchttier, 2. männli¬ 
cher Vorname, 4. Hauptstadt der 
Ukrainischen SSR, 5. Mitbegründer 
der modernen Nervenheilkunde 
(1840—1921), 7. Roman von Ludwig 
Renn, 9. Sternbild des Tierkreises, 
10. Typenbezeichnung für von Tupo- 
lew konstruierte Flugzeuge, 11. 
Hauptstadt der Republik Togo, 12. 
altgriechischer Dichter, 13. Wald¬ 
grundstück, 14. Opernkompönist, ge¬ 
boren 1901. 

Neuerscheinungen des 
Akademie-Verlages 
Berlin 
Alfred Loesdau: Globalstrategie und 
Geschichtsideologie. 
200 Seiten broschiert, 19,50 Mark. 
Partei und Staat in den Ländern mit 
sozialistischer Orientierung. 
(Reihe: Studien über Asien, Afrika 
und Lateinamerika, Band 11) 

Nachruf 
Am 19. März 1974 verstarb un¬ 
erwartet. im 64. Lebensjahr unser 
ehemaliger Kollege 
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KURT STÖSSER 

Als langjähriger Angehöriger 
des Werkes hat er durch seinen 
Einsatz in verantwortlichen Posi¬ 
tionen bedeutend zu den Erfol¬ 
gen des Werkes beigetragen, 
wofür er mehrfach als Aktivist 
ausgezeichnet wurde. 
Mit seiner Einsatzbereitschaft und 
seinem Pflichtbewußtsein wird er 
uns stets als Vorbild in Erinne¬ 
rung bleiben. 
Leitungskollektiv der Bereichslei¬ 
tung „Gasentladungsröhre" 
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13. Bezirksdelegiertenkonferenz der 
Berliner FDJ-Orgcmisation 

Optimismus und Lebensfreude 
Eigentlich begann die 13. Bezirks¬ 
delegiertenkonferenz schon am Frei¬ 
tag, dem 22. März, mit einem zünfti¬ 
gen Sportfest, das fast allen Dele¬ 
gierten einen mehr oder weniger 
kräftigen Muskelkater brachte. Die 
Köpenicker Kreisdelegation belegte 
in der Endabrechnung einen guten 
vierten Platz. 
Am Sonnabend begann die Delegier¬ 
tenkonferenz dann offiziell im 
Marx-Engels-Auditorium der Hum- 
boldt-Universität, Nach der Begrü¬ 
ßung der Ehrengäste, unter ihnen 
befanden sich der 2. Sekretär der 
SED-Bezirksleiiung Helmut Müller 
und der 1. Sekretär des Zentralrates 
der FDJ Egon Kreitz, wurde im Re¬ 
ferat des 1. Sekretärs der FDJ-Be- 
zirksleitung Harry Smettan Rechen¬ 
schaft über den vergangenen Ar¬ 
beitszeitraum abgelegt. 
Neben vielen guten Ergebnissen, die 
erwähnt wurden, sind aber noch 
Punkte , zu finden, die „nervöses 
Herzklopfen" verursachen, weil wir 
sie noch immer, nicht in den Griff 
bekommen haben. Obwohl die Mit¬ 
gliederzahl der Berliner FDJ-Orga- 

nisation ständig steigt, erstmalig ha¬ 
ben wir die 100 000 überschritten, 
liegt der Organisierungsgrad immer 
noch bei etwa 60 Prozent. Auch bei 
den Mitgliederversammlungen sieht 
es bei einigen Kreisorganisationen 

ähnlich aus. Hier haben wir also 
noch große Reserven, die es auszu¬ 
schöpfen gilt, wenn wir unserem 
Grundsatz getreu handeln, der be¬ 
sagt, daß wir jeden erreichen, alle 
gewinnen und keinen zurücklassen 
werden. 
„Bei der weiteren Entwicklung des 
Klassenbewußtseins der Jugend un¬ 
serer Hauptstadt geht es also zusam¬ 
mengefaßt um die Lösung folgender 
Aufgaben: 
1. In jeder FDJ-Grundorganisation 
führen wir mR allen Jugendlichen 
in vielfältiger Form das tägliche 
politische Gespräch. 

2. Die ideologische Arbeit als A 
und O unserer Arbeit muß durch 
unsere Leitungen ideenreich und 
gründlich organisiert werden.“ 

Hier werden wir auch die FDJler 
„wiederfinden“, die regelmäßig beim 
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Wechsel aus der Lehrausbildung in 
die Produktion „verlorengehen“. 
Als weitere wichtige Aufgabe, die 
es zu lösen gilt, nannte Harry Smet¬ 
tan die Realisierung der vier Grund- 
anforderungen an alle FDJler, die 
im wesentlichen in 
— der vorrangigen Gewinnung der 
Arbeiterjugend für eine Mitglied¬ 
schaft in der Jugendorganisation 
— der Entwicklung, stabiler Kampf¬ 
kollektive der FDJ 
— der Ausgabe von persönlichen 
ED J-Auf trägen an alle Jugend¬ 
freunde und 
— jeder Leitungsebene die Bedin¬ 
gungen für Entwicklung bewußt ar¬ 
beitender Funktionäre zu schaffen 
bestehen. 

Gerade jetzt, in Vorbreitung der 
Kommunalwahlen der Nationalen 
Front, müssen wir das Gespräch mit 
jedem Jugendlichen in Sachen Poli¬ 
tik und Weltanschauung suchen. Auf¬ 
tretende Fragen zu Problemen be¬ 
dürfen nach wie vor einer Klärung. 
Das Hauptgewicht liegt im Gespräch 
mit allen Jung- und Erstwählern. 

Für alle FDJler gilt das Molto: „Je¬ 
der FDJler ein aktiver Wahlhelfer“, 

Als die DDR vor 25 Jahren gegrün¬ 
det wurde, versprachen wir der DDR 
stets die Treue zu halten, weil sie der 
Jugend Frieden und ein besseres Le¬ 
ben bringen will und . bringen wird. 
Der Inhalt dieses Gelöbnisses ist 
heute Wirklichkeit geworden. Nach 
den Ausführungen des Jugendfreun¬ 
des Harry Smettan sprachen über 
20. Diskussionsredner über. die. erziel¬ 
ten Ergebnisse in der Verbandsar¬ 
beit. Es wurden viele Probleme auf¬ 
geworfen und Wege zu deren Lösung 
auf gezeigt. Eine Auswertung des ge¬ 
samten Materials der Delegierten¬ 
konferenz wird in Kürze erfolgen 
und neue Wege bei der Lösung der 
Hauptaufgabe der FDJ bringen. Zum 
Abschluß der Delegiertenkonferenz 
wurde die neue Bezirksleitung und 
die Revisionskommission vorgestellt 
und gewählt. Mit einem Delegierten¬ 
ball fand die 13. Delegiertenkonfe¬ 
renz der Berliner FDJ-Organisation 
einen würdigen Abschluß, 

Wolfgang Hie 

Der Brigade „Lebensfreude“ ein großes Dankeschön! 
Von unserer Patenbrigade waren wir 
und die FDJler unserer Parallel¬ 
klasse zu einer festlichen Veranstal¬ 
tung am 6. März anläßlich des 
28. Jahrestages der Gründung unse¬ 
res sozialistischen Jugendverbandes 
eingeladen. 
Aus der geschmackvollen Bühnen¬ 
dekoration im Terrassensaal des WF- 
Kulturhauses konnten wir ersehen, 
daß der VEB WF mit der höchsten 
Auszeichnung unseres Staates, dem 
Karl-Marx-Orden, geehrt wurde. Wir 
freuten uns sehr darüber, denn wir 
sind sicher, daß auch unsere Paten¬ 
brigade ihren Anteil daran hat. 

Außer uns waren noch viele andere 
FDJler anwesend. Wie wir erfuhren, 
aus der 18. Oberschule, der 20. Ober¬ 
schule, der Kinder- und Jugendsport- 
schule „Werner Seelenbinder" sowie 
einige Jugendfreunde aus dem WF, 

Nachdem die von dem großen Orche¬ 
ster des Tanzensembles der DDR 
dargebotene Festouvertüre verklun¬ 
gen war, begrüßte Herr Schroedter 
die FDJler und Gäste. Die Festan¬ 
sprache hielt sodann ein Abteilungs¬ 
leiter vom Zentralrat der FDJ. Diese 
Ansprache war sehr inhaltsreich und 
gipfelte in den großen Aufgaben, die 

vor den Mitgliedern unseres Jugend- 
verbandes stehen. 
Das Orchester des Tanzensembles 
der DDR mit seinen Solisten sowie 
der Pionierchor der Adam-Kuckhoff- 
Oberschule boten uns ein recht be¬ 
schwingtes niveauvolles Programm. 
Zum Abschluß dieser gelungenen 
Veranstaltung sangen wir gemein¬ 
sam die chilenische Hymne Vencere- 
mos. 
Im Namen der Klasse 8c der Edwin- 
Hoemle-Oberschule möchte ich mich 
bei unserer Patenbrigade recht herz¬ 
lich für die Einladung bedanken und 
auch dafür, daß unsere Patenbrigade 

den FDJlern eine solch festliche Ge¬ 
burtstagsveranstaltung organisiert 
hat. 
Thomas Knopfnatel, 
Klasse 8c der EHS-Köpenick 

Anmerkung der Redaktion: 
Wie ivir von der Brigade „Lebens¬ 
freude“ erfuhren, hat die Leitung 
der FDJ -Grundorganisation unseres 
Werkes weder auf die schriftliche 
Einladung geantwortet, noch sonst 
eine Meinung zu dieser vorbild¬ 
lichen Initiative der Brigade „Le¬ 
bensfreude“ geäußert. Das ist sehr 
verwunderlich! 

Dreifacher Erfolg für Drei! 
Die drei AFO Röhre, Technik 
und Entwicklung führten am 
Wochenende vom 22. März bis 
24. März 1974 eine Schulung 
für das Verbandsaktiv durch. 
Die Auswertung der Wochen¬ 
endschulung ergab: Dreimal 
erfolgreich für drei AFO. 
1. Erfolg: 
In diesem Rahmen wurde 
erstmalig eine Wochenend¬ 
schulung in unserer. Grundor¬ 
ganisation durchgeführt. Die 
Abstimmung und Organisie¬ 
rung durch die drei AFO 
klappte recht gut. Die gute 
Stimmung wurde auf die Mas¬ 
sen übertragen. 
2. Erfolg: 
Die Eröffnungslektion durch 

den Genossen Steinmüller, 2. 
Sekretär der BPO, beinhaltete 
viele Erfahrungen zur ver¬ 
bandspraktischen Arbeit auf 
politisch-ideologischem Gebiet, 
Das spiegelte sich in den Se¬ 
minaren wider, in denen wir 
über unsere weiteren Aufga¬ 
ben sprachen, 
3. Erfolg: 
Der Ablauf der Schulung hat 
allen Funktionären weiteren 
Auftrieb in der FDJ-Arbeit ge¬ 
geben. Durch unsere sportli¬ 
chen und kulturellen Veran¬ 
staltungen .wurden eine Menge 
Anregungen für die Arbeit in 
den Gruppen auf diesem Ge¬ 
biet vermittelt. 
Die Jugendredaklion 

r 

Der besondere Tag 
Am 27. März 1974 begingen wir ge¬ 
meinsam mit allen fortschrittlichen 
Theaterschaffenden zum 13. Male 
den Welttheatertag. 
Dieser Tag ist für alle Theater unse¬ 
rer Republik Anlaß, zusätzlich ein 
besonderes Theaterstück in ihr Pro¬ 
gramm aufzunehmen. Diese Theater¬ 
stücke beinhalten zumeist harte 
Klassenauseinandersetzungen vor 
der Zeit der Oktoberrevolution, 
Andererseits dienen aber auch histo¬ 
rische Ereignisse, wie zum Beispiel 
der Sklavenaufstand des Spartacus 
als erste revolutionäre Volkserhe¬ 
bung, inszeniert als das Ballett 
„Spartacus“ an der Deutschen Staats¬ 
oper, als Vorlage. 
Zu der breiten Palette der aufge¬ 
führten Theaterstücke gehört auch 
das Gegenwartsstück von Michail 
Schatrow „Campanella und der 

Kommandeur“, das im Maxim Gorki 
Theater gezeigt wird. 
Die Bühnen unserer Hauptstadt ver¬ 
suchen mit diesen Stücken den Ge¬ 
danken der weltweiten Solidarität 
mit vielen noch um ihre Freiheit 
kämpfenden Völkern Ausdruck zu 
verleihen. 
Andererseits tragen sie mit besonde¬ 
ren Verpflichtungen, wie zum Bei¬ 
spiel das „Theater der Freundschaft“, 
welches ab kommender Spielzeit mit 
dem Foyer und der Probebühne zwei 
neue Spielstätten eröffnet, der vom 
VIII. Parteitag formulierten Haupt¬ 
aufgabe Rechnung, ständig das kul¬ 
turelle ünd geistige Angebot zu 
erweitern und zu steigern, 
H. Wegwerth, TM 2 
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